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Wir plätichern in den Wellen
Warum wir die Ultrakurzen brauchen

Von der Wellenlänge Ipridit heute fchon jeder Schuljunge und 
er weiß auch, daß fie das wichtigfte Untcrfcheidungsmcrkmal der 
drahtlofen Wellen untereinander darftellt. fo wie wir Töne nadi 
ihrer Tonhöhe unterldieiden. Während wir aber zu einem khönen 
Konzert alle Töne brauchen, gehört zu einer einwandfreien 
Radioübertragung nur eine einzige Welle, mit einer einzigen Wel­
lenlänge alfo.

Damit entfloht die Frage, welche Welle die günlligftc ift — wir 
können ja die Wellenlänge je nach Wunich falt beliebig lang und

beliebig kurz herftellen. Nach immer längeren Wellen hin gibt es 
fo gut wie keine Grenze, nur wird das Drum und Dran fdiließlidi 
zu teuer. Immerhin hat der Siegeszug der Drahtlofen eigentlich 
begonnen mit den laugen Wellen, mit Wellen über 1 km. Sehr 
fchncll ging man dann zu immer längeren Wellen über, da man 
erkannte, daß lie für uuliediugi fieberen Weitempfang am geeig- 
netften waren. 10- und 20-km-Wellcn kamen in Anwendung; fie 
erlaubten Verkehr von einem Kontinent zum anderen, ja ichließ- 
lidi um die halbe Erde herum — freilich mit einem rieugen Auf­

wand an Leiftung und damit an Koften.
Du kam der Rundfunk. Er fand die günfligfien 

Wellen bereits befetzt und begnügte fich daher in 
der Hauptfadie mit Wellen unter 100Ü m bis herunter 
auf etwa 200 m. Er wußte es nicht anders, als daß 
er lidi untertags nur über kürzere Entfernungen 
und erft nach Einbrudi der Dunkelheit über große 
Entfernungen hin verfländlich machen kann — eine 
unmittelbare Folge der kürzeren Wellenlängen.

Diefe kürzeren Wellen find wie ungezogene Kin­
der gegenüber den langen „Eltern", die feiten, un­
beirrbaren Schrittes ihre Bahn längs der kugeligen 
Mutter Erde wandern. Sie flattern nadi oben und 
find nicht io leicht am Erdboden zu halten, wohin 
man fie doch haben möchte, damit jeder fie abhören 
kann. Nur eben nadits, da müden fie zurück, da läßt 
fie eine Schutzhülle, die; die Erde um fich gelegt hat, 
nicht hindurch und leitet fie fanft wieder hinunter auf 
den Erdboden, den fie viele, viele 100 km früher 
verfallen hallen. So kommt cs zu dem bekuuulcu 
nächtlichen Weitempfaug unferer Rundfunklender.

Jahre vergingen. Aus der Befchäfligung mit dem 
Funk war das Amateurwefen hervorgegangen, eine 
Arbcitsgemeiulchaft von Freunden des Funkwefens 
in aller Welt, die nidit uni des Erwerbs willen, fon­
dem nur aus Luft zur Sadie und unbändigem Wif- 
fensdrang den Äther durihforfchte und fdiließlidi das 
Begehren nadi einem eigenen Sender ftellte. Warum 
tollte man diefen Amateuren den Wunfch vertagen? 
Es gab ja noch kürzere Wellen genug, die man nicht 
gebrauchen konnte; mochten lidi nur die Amateure 
damit hemmfdilageii.

So warfen fich alfo die Amateure auf die Wellen 
unter 100 in und lendeten und empfingen nadi Her­
zensluft. Zwar fanden fie, daß diefe kurzen Wellen 
noch unzuverläfligere Burtchen waren als ihre etwas 
längeren Brüder; einmal war mit ihnen wundervoll, 
das andere Mal wieder gar nicht auszukommen — 
aber fdiließlidi erhöhte das nur den Reiz des Sportes.

Denn ein richtiger Sport hatte fich lehr bald aus 
der Kurzwellenliebhaberei entwickelt. Er wurde mit 
witlenidiaftlichem Ernfl betrieben und dabei entdeckte 
mau die merkwürdigflen Dinge. Das Allermerk- 
würdigfte war das: Die Kurzwelle reichte tpieleud 
um den ganzen Erdball herum mit einem Aufwand, 
der geradezu lächerlidt war. wenn man an die Rund- 
funkftationen oder gar die kommerziellen Groß- 
ftationen dachte. Die Kurzwellen machten es fich 
nämlich fehr bequem, wie man heraustand: Sie gaben 
fich mit der Erde und ihren zahllofen Hinderniflen 
für ihre Wanderung überhaupt nicht ab, fondern 
[prangen mit einem einzigen großen Satz in die Höhe

t
Modernde Rundfunkreportage: Der eine Mann trägt den Sender mit der lUrirmförniigen An­
tenne, der andere den Batteriekafien. Selbftredend kann Cch der Reporter durch ein ge- 
iondertes Mikrophon nodi freibeweglich anlthlleßen. Werkphoto Telefunken.
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— bis zu dieier Sdiutzhöllc, deren Bekanntfchafl auch die län­
geren Wellen vor ihnen fdion madien mußten. Aber diefe Schutz­
hülle erwies fidi ihnen gegenüber gar nidit feindlich gefilmt, fie 
erleichterte ihnen vielmehr den Weitermarfch ganz gewaltig, fo 
fehr, daß fie nach raufenden von Kilometern noch immer äußerft 
kräftig an der /Antenne des begeifterten KurzwcIIenamateurs an­
klopfen konnten.

Die Bedeutung diefer Entdeckung wurde keinen Augenblick 
verkannt; Beweis deffen ift die Tatfadie, daß die Staaten aller 
Länder die Kurzwellen wieder für lieh bcanfpruditen und lediglich 
einen ganz geringen Ausfdinitt den Amateuren für ihre Verfudie 
zur Verfügung ftellten. Heute ift die Kurzwelle bereits die Welle, 
welche uns mit t'bcrfee telefonieren läßt und Mufikübertragun- 
gen fernfter Länder zu machen geftattet. Man hat ihre Gefetz- 
mäßigkeiten voll erkundet und wählt innerhalb der Kurzen je 
nadi Tages- und Jahreszeit die günftigfte Melle aus, um mit dem 
geringften Aufwand den fernen Empfangsort zu erreichen.

Eine der widitigften Gcfetzinäßigkeiten ift die, daß Kurzwellen 
— paradox uuszufpredicn — für kurze Entfernungen nicht zu ge­
brauchen find. Sie überfpriugeu ein breites Gebiet uni den Sen­
der, können in diefem Gebiet alfo nicht aufgefangen werden, wes­
halb man diefe Zone die* „tote“ nennt. Nur auf allerkürzofte 
Entfernung, 20 oder 30 km etwa, lallen fich manche der Kurz­
wellen noch verwenden, wovon man bei unteren Rundfunkrepor­
tagen Gebrauch macht. Dem Reporter ift dann ein Mann mitge­
geben, der im Tornifter einen folchen Kurzwcllenfender trägt, 
deffen Reichweite genügt, um die nädifle Vermittlungs-Station 
zu erreichen, von wo es dann verftärkt per Kabel weitergeht bis 
zum Rundfunkfender felbft. Für eigentliche R emdfunkzwerke ift 
aber die Kurzwelle eben wegen ihrer „toten“ Zone nidit geeignet.

Hier noch 
einmal die 
Reportage- 
ftation, aber 
mit dem dazu­
gehörigen 
Empfänger 
(rechts).
Leiftung 
0,4 Watt, 
Reichweite 
etwa 1 km, 
Quarz- 
ftcuerung.
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Mem will den Batterie-Empfänger vorwärtstreiben. Und mit 
Recht. Nicht nur der Baftler erhebt feil Jahren feine Stimme für 
den Batterieempfang, deshalb, weil cr hier wirklich billig arbeiten 
kann. Es liegt audi im allgemeinen Intcrcffc der Ausbreitung des 
Rundfunks, daß wir endlich moderne Batterie-Empfänger be­
kommen. Zum Überdruß wurde nadigewiefen, ein wie hoher 
Hucidertiatz von Haushaltungen noch ohne cdektritdien Anfchluß 
ift, daß insbefondere Einzelhöfe, die über das ganze Land ver­
teilt liegen, kein Liditnetz befitzen. Und foldie Einzelfiedlungen 
mit Rundfunk zu erreichen fdieint von noch größerer Bedeutung, 
als die reftlofe Erfaffung aller Großftadthcwohner, denen die 
Möglichkeiten des Telefons, der Zeitung und des perfönlidien 
Kontakts mit zahllofen anderen Volksgenoffen offenflehen.

Warum wir keine unferen Netzempfängern gleichwertigen 
Batteriegerätc haben, ift oft und oft ausgefprodien worden: Es 
fehlt ganz einfach an deu Röhren. Seit jähren hat man in 
Batterieröhren nichts Neues mehr herausgebradit, von den 2-Volt- 
Typen für den Volksempfänger abgefehen. zwei guten und wirt- 
Ichafllidien, ionft aber in nichts modernen Röhren. Das Ausland 
wird demgegenüber geradezu fürftlidi bedient. Es läßt fich audi 
kein vernünftiger Grund finden, warum mau uns die Batterie­
ferie vorenthält. Denn mit dem Argument, daß kein Bedürfnis 
für Batterieröhren vorhanden fei, kann inan heute den einfadi- 
ften Spießbürger nidit mehr überzeugen.

Da bringt die Induftrie die geriffenften Superhets heraus und 
wenn fo ein armer Wurm von Landbewohner daherkommt, uni 
fich foldi ein Ding zu kaufen, das ihn mit feinem Volk in Ver­
bindung bringen foll — dann hört er, daß man für ihn. der 
nicht über ein Liditnetz verfügt, foldie Superhets nicht gebaut 
habe. Ift es nicht troftlos: Müht man fich monatelang, um dem 
Baftler endlich ein Gerät zu ichcnken, das fo ganz nach feinem 
Gefdimadc und Geldbeutel ift, den FUNKSCHAU-Volksiuperhet, 
das Gerät fleht da und geht wundervoll — aber die Hälfte der 
Bafller muß mit großen Augen zufehen, wie andere bauen und 
Freude ernten, indes ihnen der Akku lauer wird. Unter Artikel 
accf Seite 150 ift fo recht eigentlidi ein einziger Stoßfeufzcr; er 
beriditet von uneiidlidien Mühen, die zwar viele Erfahrungen 
reifen ließen, welche wir unferen Leiern zur Verfügung flellen, 
denen aber anderenteils doch der wahre Erfolg verfaßt bleiben mußte. 
Etwas mehr Schwung in der Röhrenentwickking würden wir uns lehr 
wünfdien.

Nyn gibt es noch kürzere Wellen wie die kurzen, das lind 
folgeriditig die ultrakurzen; die unter 10 ni nennt man Io. Audi 
diefe Welfen haben eine tote Zone, fie ift togar noch viel größer, 
nämlidi größer als die ganze Erde. D. h., man hört fie nur iu 
unmittelbarer Umgebung um den Sender, Io rund 30 km weit.

Du tollte man meinen, daß foldie Wellen für unferen Rund­
funk überhaupt keine Bedeutung hätten. Aber fie befitzen eine 
einzige wichtige Eigcnfdiaft, welche alle andern Nachteile auf­
wiegt und das ift die: Sie fdiwingen fo ungeheuer fchnell. daß fie 
nodi Millionen von Beeinflullueigen in einer einzigen Sekunde, 
denen wir fie unterwerfen, aufs gennnefte zu folgen vermögen. 
Diefe Eigctiiihafi bruudieu wir für das Fernfehen; fie weift keine 
der längeren Weilen auf, folglidi müffen wir fier Fernfehen un­
bedingt zur Ultrakurzen greifen und eben tehen, wie wir ihre fon- 
ftigen Nachteile beheben.

Was die tote Zone betritt!: Sie beginnt um io tpäter, je höher 
der Sender fteht, weshalb man ihn auf Mafien von mehrere«! 
hundert Metern Höhe ftellt oder auf Bcrgfpitzen, die freigelegen 
find. Audi eine Verftärkung der Sender beilert einiges. Auf foldie 
Weife gelingt es fchon heute, den Umkreis fichcren Empfangs uuf 
etwa 50 km hinauszufdiieben. Erft über 50 km hört der Empfang 
ziemlich ichnell auf.

.Aber das iil natürlich nodi zu wenig, wenn es fielt darum han­
delt, über ein ganzes Land mit taufenden von Quadratkilometern 
Größe Ferntchen auszubreiten. Aus diefem Grunde ift man heute 
entfdiloifen, im Laufe der Zeit eine große Anzahl von Ultrakurz­
wellentendern über ganz Deutlciilaucl zu verteilen, io daß jede 
„Ecke“ erfaßt wird. Bleibt nur noch die Sdiwicrigkeit, alle diefe 
Sender, wenn es nötig ift, von einer einzigen Stelle aus zu be­
liefern. Audi diefe Schwierigkeit ift heute prinzipiell gelöft, da cs 
gelungen ift, Kabel herzuftellen, welche die milUonenfadie Beein- 
iluifung genaueilens übertragen, fo daß foldie Kabel zur gegen- 
feitigen Verbindung der Ferniehfender eingeietzt werden können.

Am praktilchiten ift
der Permanent-Dynamilche

Den meiften Rundfunkhörq|p dürfte es bekannt fein, daß fich 
in den letzten Jahren im Lautinredierbau zwei Richtungen be­
ionders entwickelt haben. Es handelt fidi einerfeits um das 
elektrodv namifche, andrerfeits um das permanentdy namifche Laut- 
fpredicriyftcm. Beide Syfteme kämpften um die Führung im heu­
tigen Lautipredierbau, bis fich in der letzten Zeit doch wohl end­
gültig das pcTmanent-dynaniifche Syftem durchfetzt.

Das hat natürlidi feine Gründe: Der Elektrodynamifche kann 
nur arbeiten, wenn er an eine befondere Stromquelle angeiihlof- 
fen wird, da ionft keine .Magnetwirkung vorhanden ift. Das per- 
uiuiient-dyiiumifche Lautipredieriv ftem dagegen arbeitet mit einem 
lehr ftarken Dauermagneten, welcher keiner beionderen Erre­
gung bedarf. Wenn nun der Lautfprecher — wie es üblich ift — 
täglidi 4—f> Stunden betrieben wird, fo macht der Stromverbrauch 
des clektrodyiianiifdien Syftems am Monatsichluß dodi eine ganze 
Anzahl von Kilowattftunden aus. Du zudem die Strompreife in 



mandien (¡egenden durchaus nicht gerade gering lind, macht fidi 
hier die Erfparnis, die die Benutzung eines permanent-dynami- 
fihen Lautfprediers mit fidi bringt, deutlidi bemerkbar.

Außerdem iß zu berückfiditigen, daß bei den clektrodynami- 
fchen Syflenien im Dauerbetrieb eine redit erhebliche Erwärmung 
der Magnetfpule eintritt, die die Leiftung des Lautfprediers nadi 
und nach vermindern kann. (Unter Dauerbetrieb iß allerdings ein 
ununterbrodiener Betrieb von 10 und mehr Stunden zu verftehen.)

Für die Wertung der Lautfpredierleiftung find bekanntlich die 
Feldflärken der einzelnen Syfleme maßgebend. Je größer nun die 
Leiftung eines Lautfprediers iß. deßo größer muß audi das Sy- 
flem gebaut werden. Auch in diefem Punkt iß der permanent- 
dynamifihe Lautiprecher durdi fein geringes Gewicht im Vorteil. 
Befonders bei Geräten mit eingebauten Lautfprcdicrn größerer 
Leißung muß ja darauf geachtet werden, daß eine gewiße Ge­
wichtsgrenze nidit überfchritten wird, damit die Anlage nicht zu 
unhandlidi wird. Man kann ungefähr rechnen, daß bei Syflenien 
gleicher Leißung das elektrodynamildie Syflem etwa 2—'3mal fo 
fihwer iß wie ein permanent-dynamifthes. Dabei iß zu berück- 
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fiditigen, daß audi das letztere Syfiem immerhin noch einige Kilo­
gramm wiegt.

Audi wenn es fich darum handelt, einen zufätzlidien Lautfprc- 
dier zu befdiaffen, mit dem man etwa in anderen Zimmern das 
Programm abhören will, find permanent-dynamifche Lautiprecher 
vorzuziehen. Sic benötigen nur eine zweiadrige Leitung zum An- 
fdiluß und alfo audi nur eine Anfchlußdofe für jedes Zimmer. 
Wenn man jedodi einen elektrodynamifdien Lautfpredier benutzt, 
muß man in jedes Zimmer eine vieradrige Anfdilußleituiig und 
entfprediend audi zwei Anidilußdofen legen.

Wenn man diefe Vorteile — es find nodi längß nicht alle — 
betraditet, ifi es verftändlich, duß fidi der Permanent-dynamifdie 
immer mehr durdigefetzt hat. Von Intereffe dürfle es dabei fein, 
zu erfahren, daß die Spczialmagnete für diefe Lautfpredier aus 
einer Nickel-Aluminiumlegierung beftehen, die in Deutfchland ent­
wickelt wurde. Die Syfleme, die in Deutfchland hergeileilt werden, 
finden heute bereits außer in der deutfehen Funk-Induftrie audi 
bei führenden ausländifchen Lautfpredieriabriken in beträchtli- 
dien Mengen Verwendung. Ilans W. Klop. 
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Hochleiitungs-Superhets mit vier Röhren
Wenn ein Gerät die Bezeichnung „Hochleiftungs-Empfänger“ verdient, dann 

ift es der hochgezüchtete Vierröhren-Superhet. Diefer Empfänger läßt keinen 
Wunfch mehr offen; den Fünfröhren-Super machte er in der Tat überflüffig. 
Vierröhren-Super kann man ruhig kaufen und empfehlen, wenn ein Empfänger 
allerhöchfter Leiftungsfähigkeit gewünfeht wird. Viele der diesjährigen Vierer 
ftellen die vorjährigen Fünfer in den Schatten.

pF.

Warum nur vier Röhren?
Diefe Frage wird tödlicher geftellt, wenn man fidi über die 

Anfihaffung eines Groß-Superhets unterhält. Werden vier Röhren 
auch wirklich genügen, foll man nicht lieber doch ein Gerät mit 
fünf Röhren wählen?

Um diefe Frage richtig zu verliehen, muß man daran denken, 
duß man den Vierröhren-Super vor einigen Jahren noch als 
„Kleinfuper“ bezeichnete, ja, daß es Zeiten gab, wo es voll­
kommen unmöglich war, einen Superhet mit nur vier Röhren 
zu bauen. Heute freilich kann es umgekehrt fein; ein Fünfröhren­
Superhet kann praktifdi weniger leiften als ein foldier mit vier 
Röhren. Aut die Röhrenzahl kommt cs hier überhaupt nicht mehr 
an; viel wichtiger ift, daß der Empfänger fonfi anftändig gebaut 
ift und daß er die Röhren, die er befitzt, auch wirklich richtig 
ausnützt. Gewiß kann man mit fünf Röhren eine größere Emp- 
findlidikeit erzielen1), das ifl aber unwichtig, denn ansnutzen 
läßt fidi die größere Empfindlichkeit J>ei den üblichen Empfungs- 
vcrhältnifTen doch nicht. Theorctifch ift cs auch fo, daß der Fünfer 
in zweckmäßigfter Sdialtung eine weitergehende felbfltätige Laut- 
ftärkcnregelung liefert; praktifdi liegt der A'orteil mehr darin, 
daß eine Regelung bereits vor der Mifchrührc, alfo in der Vor­
röhre, durdigeführi werden kann und daß man fo in unmittel­
barer Nähe eines fiarken Ortsfenders vor einer überfteuerung,

1) Statt 5 bis 10 Mikrovolt reichen dann fchon 1 bis 5 aus, um die für den
gebräuchliche Ausgangsleiftung vonVergleich der Empfänger untereinander 

50 Milliwatt zu erhalten.

Ein Blick in einen Hochleiftungs- 
fuper mit vier Röhren von rück­
wärts bei abgenommener Rück­
wand. Vorne in einer Reihe die 
Röhren mit der Gleichrichter­
röhre, links rückwärts der Laut- 
fnrecher, unmittelbar davor das 
umfdialtbrett für die verfdiie- 

denen Netzfpannungen.

Werkphoto Philips.

Zwei befonders fdiüne Vertreter 
Ihrer Klaffe mit feitwärts ange­
ordneter Skala. Bei dem oberen 
Gerät bedeutens 1. Laufftärkc- 
regler, 2. Netz- und Wellcnfcbal- 
ier, 3. Abftimmung, 4. KUngfur 

benregler.
Die Bedienungsgriffe des Emp­
fängers links: 1. Wellenfdialtcr, 
2. Neizfdialter und Lautftärke- 

regier, 3. Abftimmung.

einem „Verfdilucken“, der .Mifihröhre ficher ift. Aber diefe Ge­
fahr tritt auch nur dann auf, wenn mau ganz dicht beim Sender 
wohnt, nur einige hundert Meter von ihm entfernt.

Zngunflen desVierröhren-Superhets fpricht fcrne.r der Um- 
fland, daß die A ierröhrcn-Geräte diefes Jahres durchweg von 
modernerer Konflruktion find als die Fünfröhren-Geräte. Bei den 
I ünfern hat man in der Regel gegenüber dem Jahr zuvor kaum 
etwas geändert, während es fidi bei den Vierröhren-Empfängern 
um Neufdiöpfungen handelt, bei denen von allen neuen Erfah­
rungen und Erkenntniflen Gebrauch gemacht wurde. Die Firmen, 
die z. B. die heute ausführlicher befchriehenen Geräte herftellen, 
erzeugen überhaupt keinen Fünfröhren-Superhet. weil ihnen die 
Heriielluug eines Gerätes von noch beilerer Leiftung, als fie ihr 
Vierröhren-Superhet befitzt, nicht erforderlidi erfcheint

Was bietet ein moderner Vierröhren-Superhet?
Ein diesjähriger Vierröhren-Superhet bietet vor allem, fofern 

er wirklidi zu den Spitzengeräten diefer Gruppe gehört, eine fo 
große Empfindlichkeit, daß auch bei günfligflen Empfangs- 
verhältniflcn, d. h. bei geringßen Störungen und damit größter 
Ausnutzungsmöglichkeit der Empfindlichkeit, noch eine gewiße 
Referve vorhanden bleibt. Die Empfindlichkeit des Empfängers 
würde audi dann nodi ausreichend groß fein, um bis an den Stör- 
fpiegel heranzukommen, wenn diefer noch beträchtlich niedriger 
liegen würde, als es unter günfligflen Empfangs! erhältniflen zu 
fein pflegt. Praktifdi äußert fich das fo, daß man niemals in die 
Lage kommt, den Lautftärkeregler des Gerätes ganz aufzudrehen.

Irennfchärfemüßig bietet ein Vierröhren-Superhet un­
bedingt das, was man in der Mifdiung von Fach- unclLaienfprache
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als „abfolute Trennfdiärfe von 9 kHz“ zu bezeichnen pflegt. Un- 
fere Leier willen2), daß diefer Ausdruck falfch ift, daß es das, 
was man mit ihm bezeichnet, gar nicht gibt, fondern nur das, was 
inan mit ihm bezeichnen möchte, und das ift folgendes: Alle Sen­
der, die um je 9 kHz auseinanderliegen, laßen lieh unter allen 
Umftänden ficher trennen; Schwierigkeiten macht die Trennung 
hödiftens dann, wenn man nur einige hundert Meter bis zu weni­
gen Kilometern vom Ortsfender entfernt wohnt, und zwar für die 
zwei Sender, die dem Ortsfender auf jeder Seite am nädiften lie­
gen. Pfeiftöne find bei einem hochwertigen Vierröhren-Super nidit 
vorhanden; hört man foldie, fo ift das Gerät beftimmt nicht in 
Ordnung und eine Kontrolle durch die. Herflellerfirma anzuraten.

Hinfichtlich der klanglichen Wiedergabe bietet ein Vier- 
röhren-Hodileiftungsfuper ein unbcichnittenes Frequenzband, d. 
b. eine natürliche Wiedergabe auch der hohen Frequenzen. Ein 
Gerät diefer Gruppe muß unter allen Umftänden über fo hervor­
ragende Bandfilter verfügen, daß die eben gefchilderte Erenn- 
fihärfe ohne Benachteiligung der hohen Frequenzen erzielt wird; 
fein Niederfrequenzteil und vor allem fein Lautfpredier muffen 
aber fo gut fein, daß die Tiefen audi bei lautftärkfter Wiedergabe 
unverzerrt klingen und keiu „Bumms“-Ton entfloht.

Sdilicßlich bietet der Vierröhren-Supcrhet aber eine hervor­
ragende. felbfttätige Schw u nd- und Lautftärkeuregelung, 
denn bei diefen Geräten wird neben der ZF-Stufe auch die Mifth- 
fhife geregelt; fein optifdier Abitiminanzeiger erleichtert 
die Einftellung auf günfligfle Trennfdiärfe und befle klangliche 
Wiedergabe; der Kia n gf arbenr egier ermöglicht es, die Wie­
dergabe beliebig zu verdunkeln uud die auf hohen Frequenzen 
liegenden Störungen fortzufihnciden, ohne daß der Klang bei 
hellfter Stellung des Reglers bereits eine Beeinträchtigung er­
fährt; vor allem aber bietet der Vierröhrcn-Superhcf auch einen 
hervorragenden Kurz welle ne in pfang. wie man ihn mit dem 
Dreirölireu-Super oder auch mit einem beliebigen Geradcaus- 
Empfönger unter keinen 1 Jmftänden erzielen kann. Mit dem Kurz- 
wellenteß kann man hier bereits lo weit entfernte und fo fihwadic 
Sender aufnehmen — Amerika-Empfang zur rechten Zeit ifi giir 
kein Kunftftück —, daß die wirkfame Sdiwundregeluug gerade 
für diefen Wellejubereidi unerläßlich ift,

Hinfichtlich der Aus Haftung. alfo im Hinblick auf Skala, 
Bcdicniingsknöpfe, Gehäufe und dgl., bietet der Vierröhren-Super 
bereits hödifte Leiftungeu. die vom 1 ünfröhren-Gerät meift nicht 
einmal erreicht werden, da diefe Dinge beim Fünfer infolge der 
kleineren Auflage nicht mit fo erheblidieiu Werkzeug-Aufwund 
behandelt werden können.

Zwei Beispiele:
Wir wählen honte den jüngften Vlerröhren-Superhet, erft 

Ende Januar auf deu Markt gebracht, als erftes Gerät einer Fir­
ma, die nach Jahren erneut in Deutlchland mit Rundfunkempfän­
gern herauskommt, und außerdem das Spitzengerät — auch in 
preislicher Hinficht — der Vierröhren-Superhets von der letzten 
Funkaiisftelhing.

Phill ps-Audien-Su per; Ein Holzgehäufc von neuartiger, 
in feinen Grundzügen aber konfervativer I'orm prüfender! neben 
der Laiitfpredieröfmung die leukrechte Linearikala, auf der hell 
aut fchwurzem Grund die Sendernamen erfcheinen. Als Zeiger 
dienen fihmale Liditftridie. Über der Skala, waagerecht geftellt, 
befindet fich der Schattenzeiger. Der Netzlchalter ift mit dein Wel- 
lenfdialter kombiniert; der Schaltgriff hierfür umgibt den Ab- 
ftimmgriff. So behält man die beiden äußeren Knöpfe für Laut- 
ftärke- und Klangfarbenregelung frei. Eine fehr praktifche Neue-

Z. B. aus dem Artikel „Trennfihärfe, Klangreinheit, Bandfilter“, FUNK­
SCHAU 1934, Nr. 25, Seite 195.

rung ift der Moment-Ausidialtcr, den man betätigt, wenn 
man auf den Lautfiärkeregelknopf drückt: Ein leichter Druck, der 
Empfänger ichweigt; nun kann man, wirklidi lautlos, an Hand der 
Skala und des Schattenzeigers jeden beliebigen anderen Sender 
einftellen, ohne daß man die Stationen, die zwilchen beiden lie­
gen. beim Durchdrehen des Abftimmgriffcs hören kann. Man läßt 
den Lautftärkeknopf los: fdion ift der neue Sender in der einmal 
gewählten Lautftärke da. Eine Kleinigkeit, die. aber dem Befitzer 
fein Gerät in befonderem Maße wertvoll machen wird.

Befondere Eigentümlichkeiten find die .Anwendung eines per- 
manent-dj nanii&en Lautfprechers; infolgedeflen kommt inan mit 
einer niedrigen Anodenteil-Spannung und mit einer kleinen Lei- 
fiungsentnahme aus dem Netz (öO Watt) aus. Der Empfänger 
kann aul zwölf verfchiedene Netzfpannungen umgefdialtet wer­
den, fo daß audi bei abweichenden Spannungen vollkommene 
Anpaflung und damit gute Leiftung und Wirtfdiaftlidikeit erzielt 
werden können. Den Baftler dürfte der fehr kleine Zweigang- 
Drehkondenfator intereflieren, der allfeitig gefchirmt ift; es wird 
nämlich wohl der kleinfte in der Induftrie gebräuchliche Konden- 
fator überhaupt ieiu. Praktifch ift auch die Beteiligung der Rück­
wand: ein Schraubenzieher ift zu ihrer Abnahme unnötig.

Blaupunkt 4W9: Das in ganz modernem Stil ausgeführte 
und auf Wunfch tieffchwarz mit filbergrauen Leiften erhältliche 
Gehäufe weift neben der Luutfprcdieröffnung die Vcrtikalfkala 
auf, zwifdien Skala und Lautfprecher außerdem die Glimmlampe 
für die Achtbare Abftimmung. Im Skalenfenfter find jeweils nur 
die Namen des eingeftellten Wellenbereiches fichtbar; hinter dem 
Fenfter dreht fidi nämlich eine Walze mit den Sendernamen um 
jeweils 90 °. Als Zeiger dient eine farbig angcfirahlte kleine Ku­
gel, die fidi neben der Senderwalzc in einem engen Glasrohr aul 
und nieder bewegt, von einem unfichtbaren Magneten gefteuert, 
der vom Kondenlatorantrieb her bewegt wird.

Das Gerät ift mit dem bekannten Kreiielantrieb ausgeftattet: 
Der Knopf ift gegen deu Drehkondenfator 1:100 überfetzt, auf 
der Achte des Drchknopfcs befindet lidi eine Sdiwungfdieibe. 
Wirft man den Knop! an. fo dreht die Schwungmaffe den Konden- 
fator vollkommen ielbfttätig über einen Teil der Skala und ent­
hebt uns der Mühe des „Kurbelns“. Die ftarke t'berfetzung macht 
die Einftellung der KurzweUenfender hervorragend leidit, fo daß 
lidi die audi fonft bemerkenswerten Eeiftungen auf dem kurzwel­
lenbereich wirklich voll ausnutzen laßen.

In tedinifcher Hinficht verdienen die Kurzwellcnfpulen hefon- 
deres luterefle; der Spulenkörpcr enthält ein verftellbares Ein- 
fatzftück, deflen Rillen zu denen des Hauptkörpers einen Winkel 
bilden. Verheilt man das Einfatzftück bei der in der Fabrik vor- 
zunehmeuden Grcmdabgleichung des Gerätes, fo werden die Win­
dungen der KW-Spulen mehr oder weniger auseinandergefdioben. 
So läßt lidi mit außerordentlidi hoher Genauigkeit die für den 
Gleichlauf erforderliche Selbftinduktion einftellen.

Erich Schwandt.
Was Vierröhren-Superhets 

ungefähr koften und verbrauchen.
Anlchaifungskoflen einfchl. Röhren etwa RM. ... 320.-bis 375.-

Betriebskufleu je 100 Stunden
1, Eriatz der Röhren bei einer Lebensdauer von 

1200 Stunden ...................................... RM.
2. Strom bei einem Kilow’attitundcnpreis von

15 Pfg........................................................... RM.
Bedarf in Watt etwa .................................................................

5.80 bis 5.90

0.90 bis 1.15
SO bis 70

Vierröhren-Superhets der Induftrie. I® dreikrdfige Bandfilter Während der erfte Empfänger insgefamt
r fechs Krede aufweift, befitzt der zweite insgefamt neun. Der gro-

Die Vierröhren-Superhets gleichen fidi in ihrem ftufenweifen ßere Aufwand bedingt einen höheren Preis, liefert aber dafür 
Aufbau: Auf die Mifchftuie — mit einer Aditpolröhrc oder einer auch eine beffere Trennfchärfe.
Dreipol-Sedispolröhre — folgt die' Zwifdicnfre- 
quenzfiufe, die von einer Fünf- oder einer Sechs­
polröhre Gebrauch macht. Die nädifte Röhre — 
eine Doppel-Zweipolröhre — beforgt die- Gleich­
richtung und die Steuerung des Schwundaus­
gleichs; auf fie folgt der zweiftufige NF.-Verftär- 
ker. Zur Schwundregelung wird fowohl die ZF.- 
Stuie als audi die Mifdiröhre Ivecinflußt.

Unterfchiede zw ifchen den einzelnen Vierröhren­
Superhets liegen außer io der Art der Mifdiröhre 
vor allem in der Kreiszahl. Unfere Schaltung zeigt 
z. B. ein Gerät mit einem Eingangs- und einem 
Hilfsfeuderkreis (alfo mit einem Zweifadi-Dreh- 
kondeniator) und außerdem mit zwei je zwei- 
kreifigen Bandfiltern im ZF.-Verftärker. Ein an­
derer Empfänger befitzt im Eingang ein abge- 
flimmtes Bandfilter — und damit einen Dreifach- 
Drehkondeniator —, im ZF-Verftärker aber zwei

¿Santffiffer
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f ßarKtff'ifr
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30. Hochfrequenz- und .Zwifdienfrequenz-Stufe
Wir werden gerade am heutigen Auffatz merken, wieviel wir 

idion gelernt haben und wie fehr das, was wir jetzt an Kenntnif- 
fen befitzen, für das Verftändnis moderner Empfänger von Be­
deutung ift. Alfo munter weiter!

. In Nr. 27 diefer Folge haben wir mit der Niederfreqiienzftufe 
Bekanntldiaft gefdiloflen. Wir konnten bei diefer Gelegenheit das 
auffrifdien, was wir über A'erftärkung im allgemeinen idion wuß­
ten und was wir über den Aufbau der Empfangsgeräte kennen­
gelernt hatten. Heute werden wir uns mit der HF- und ZF-Stufe 
befreunden.

Um eine allgemeine Orientierung zu gewinnen, fdilagen wir 
die Nummern 25 und 26 diefer Folge nadi und betraditen das 
erfte Bild von Nr. 25, fowie das einzige Bild vou Nr. 26. Wir er­
kennen dann, daß Geräte, die mehr als zwei Röhren aufweifen, 
ftets entweder mit wenigftens einer HF- oder mit einer ZF-Stufe 
ausgerüftet find.

HF- und ZF-Stuien im Vergleich mit NF-Stufen.
Zwilchen Hochfrequenz- und Zwifihenfrequenzfiufen beftehen 

nur rein praktifche L’nterfdiiede: Erftens iil die HF-Stufe mit ab- 
ftininibaren Sdiwingkrcifen ausgerüftet, während die ZF-Stufe mit 
fefleingeflellten Sdiwiugkreifen arbeitet. Zweitens ift die ZF-Stufe 
im allgemeinen mit einem Bandfilter, die HF-Stufe meift nur mit 
einem einfachen Schwingkreis ausgeftattet. »

Große Lhiterfdiiede beftehen jedodi zwifdien IIF- und ZF-Stu­
fen einerfeits und NF-Stufen andererfeits. Denn als eine der wich- 
tigften Forderungen an die Niederfrcquenzvcrliärkung ergibt fich. 
■wie wir in den Folgen 27 und 28 diefer Serie lernten, die einer 
möglidift gleichmäßigen A'erftärkung eines großen Tonfrcqucnz- 
bereidies. Bei Niederfrequenz foll ein Frequenzband verfiärkt 
werden, das ganz ungefähr von 16 Hertz bis zu 10000 Hertz hin­
aufreicht; es befteht demnach keine Möglichkeit, die Refonanz von 
Sdm ingkreifen auszunützen. Wir müflen bei Niederfrequenzver- 
ftärkung im Gegenteil dafür Sorge tragen, daß die 1‘requenz- 
abhängigkeit des Anodenwiderftancles keinen nennenswerten Ein­
fluß auf den Verftärkungsgrad auszuüben vermag. In dieiein 
Sinne wählen wir für Niederfreqnenzvcrftärkung Röhren, deren 
Innenwiderftände weit unter den Ohmwerten der Anodeuwidcr- 
fländc liegen. Wir tun das, um zu erreichen, daß die Anoden­
widerftände audi dann, wenn fidi ihre Ohmzahlen für hohe oder 
tiefe Frequenzen verringern, immer nodi groß gegenüber deni 
Röhrenwiderftancl bleiben.

Ganz anders bei Hodi- und Zwifdienfrequenzverftärkung; hier 
handelt fich’s jeweils mir uni die Verftärkung des zu einem einzi­
gen Sender gehörigen Frequenzbandes. Ein foldics Frequenzband 
ift aber außerordentlich idinial, die hödiftc Frequenz des Bandes 
liegt im äußerflen Fall nur wenige Prozente über der tiefften. 
(Wir erinnern daran, daß bei Niederfrequenz die hödiftc Fre­
quenz des Bundes etwa 625mal fo groß ift als die tieffte.)

Aus der Tatfadie,. daß bei Hodi- und Zwifthenfrequenzflufen 
nur fehr fibmule Frequenzbänder zu verftärken find, ergibt fidi 
folgendes:
1. Wir können in Hodi- und Zwifdienfrequenzverftärkern Sdiwing- 

kreife als .'Anodenwiderftände verwenden.
2. Die Frequenzabhängigkeit der Sdiwingkreiswidcrftändc muß 

hier ganz befonders ftarken Einfluß auf den Verftärkungsgrad 
bekommen, damit der gewünfthte Sender tatfädilidi fdiarf aus­
gewählt wird.
Um eine idiarfe Frequcnzauswahl (hohe Treiinfthärfe) zu er­

halten. braudien wir Röhren mit hohen Widerftänden, wie das in 
Nr. 22 diefer Folge fchon ausführlidi klargelegl wurde. Eine Röhre 
mit kleinem Innenwiderftand würde es nämlidi gar nidit „mer­
ken“. ob der Schwingkreiswiderftand etwa 500000 Ohm oder nur 
100000 Olim beträgt.

Schwierigkeiten bei HF- und ZF-Verftärkung.
HF- und ZF-Stufen verwenden alfo als Anodenwiderftände 

Schwingkreife. Vor den HF- und ZF-Stufen liegen in der Regel 
ebenfalls Schwingkreife. Die Schwingkreife lind jeweils auf gleidie 
Frequenz abgeftimmt, worin eine gewiffe Schwierigkeit liegt.

Wir willen dodi: Stoßen wir einen Sdiwiugkreis im Rhythmus 
feiner Eigenfrequenz an, fo genügen fdion ganz fdiwadie Anftöße, 
um bedeutende Sdiwingungen zu verurfadien. Nun ift aber im 
anodenfeitigen Sdrwingkreis eine verftärkte und deshalb kräftige 
HF- bzw. ZF-Spannung vorhanden, die fidi in dem der geniein- 
famen Eigenfrequenz beider Sdiwingkreife entfprechenden Rhyth­
mus ändert. Wirkt folglich auch nur ein winziger Teil der ver- 
ftärkten Spannung auf den erften Sdiwingkreis zurück, fo kann 
dadurch diefer Sdiwingkreis ins Selbftfdiwingen kommen („M ilde 
Rückkopplung“).

Die in der HF- oderZF-Stufe auf foldie Weife möglidien Eigen- 
fdiwingungen befetzen gewiflermaßen die Röhre und verhindern 
fo eine braudibare Verftärkung der empfangenen Senderfpan- 
nung. Wir müflen deshalb das Zuftandekommen von Eigenfchwin- 
gungen auf alle Fälle mit Sicherheit verhindern. Wir tun das, in­
dem wir die Schwingkreife, zwifchen denen eine Verftärkung vor­
genommen wird, forgfältig gegeneinander ablchirmen. Bei foldier 
Äbfdiirmung (fiehe hierzu auch Nr. 23 diefer Folge, FUNKSCHAU 
1935, Heft 9) darf die Röhre felbft keinesfalls vergeffen werden. 
Würden wir eine gewöhnliche Röhre zwifdien beide Schwingkreife 
einlchalten, fo wären beide Schwingkreife auch bei einer fonft fehr 
ih’eng durdigeführten gegenteiligen Äbfdiirmung immer nodi über 
den durch Steuergitter uud Fangpol (Anode) gebildeten Konden­
fator miteinander gekoppelt. Uber diefen Kondenfator könnte der 
im Anodenzweig liegende Schwingkreis den vor der Röhre ange­
ordneten Schwingkreis anftoßen.

Wir erkennen daraus: In Hoch- und Zwifchcnfrequenzftufen 
müflen Röhren benutzt werden, die zwifdien Steuergitter und 
Fangpol (.Anode) eine wirkfame /Äbfdiirmung befitzen. Wie* diefe 
.'Äbfdiirmung ausfieht und weldie Wirkungen fie hat, das ift aus­
führlich in der Auffatzfolge „Warum verließen wir die Dreipol­
röhre?“ gefdiildert. (Vergl. FUNKSCHAU 1935. Nr. 17 und 18.) 
Wer den Lehrgang „Das ift Radio“ genau verfolgt hat, der ifl fo 
weit, daß er die genannten Auffätze mühelos verliehen kann.

Geregelte HF- und ZF-Stuien.
Neuerdiugs werden die Empfänger in der Weife gebaut, daß 

fie Schwankungen des Fernempfangs felbfttätig ausgleidien. Wie 
der Ausgleidi veranlaßt wird, werden wir fpäter ausführlich ken-

nur darum, zu zeigen, wie derneu lernen. Heule handelt es iidi 
Ausglcidi zuflandckommt.

Im Anodenkreis der Röhre liegt ein 
Schwingkreis als Anodenwideriiand. 
Er wird gcfthloilcn durch einen Blods- 
kondeniator zwifdien dem Rotor des 
Abftimmdrelikos und dem einen Spu­
lenende. Über die Spule felbft er­
hält die Röhre die Anodenfpannung.

Die nieifien Arten der modernen Hoch- uud Zwifdienfrequenz- 
verftärkerröhren find mit einem Steuergitter verleben, das eine 
befondere Kennlinienform zur Folge hat. Die Kennlinie einer fol­
dien Röhre läuft ganz allmählich flach aus. Diefer fladie Auslauf 
der Kennlinie wird zur Verftärkungsregelung benutzt.

Soll die Röhre liodi verftärken, fo gibt man ihr eine möglidift 
kleine, negative Gittervorfpannung. Der Arbeitspunkt liegt in 
diefem Fall auf einer ftcilen Stelle der Kennlinie. Dementfpre- 
diend erhalten wir eine hohe Verftärkung. Soll die Röhre mög- 
lidift wenig verftärken oder foll lie fogar — was mitunter audi 
vorkommt — den Empfang fchwädien, fo gibt man Ihr eine fehr 
hohe, negative Gittervorfpannung. Die Röhre kann dann mit nur 
fehr geringer Steilheit arbeiten. Näheres über derartige. Röhren 
mit regelbarer V erftärkung findet fidi im dritten Teil der idion 
erwähnten Auffatzfolge „Warum verließen wir die Dreipol­
röhre?“, der demnädift erfcheinen wird.

, Fünf Punkte, die wir uns heute merken wollen:
1. HF- und ZF-Stufen müflen ebenfo wie NF-Stufen die ihnen 

zugeführten Spannungsfehwankungen verftärken.
2. Der Unterlihied zwifdien HF- und ZF-Stufen einerfeits und 

NF-Stufen andererfeits liegt nicht nur in der Höhe der 
Frequenz der zu verflärkenden Spannttngsfdiwankungen, 
fondern vor allem in der Breite des gleichmäßig zu verftär- 
kenden Frequenzbandes. (Bei HF- und ZF-Stufen fchmales 
Band, bei NF-Stufen fehr breites Band.)

3. Um A’erftärkung nur eines möglidift fdinialen Frequenz­
bandes zu erzielen (Trennfdiärfe!), verwendet man bei HF- 
und ZF-Stufen Schwingkreife als Anodenwiderftände und 
Röhren mit fehr hohen Ihnenwiderftänden.

4. Röhren für HF- und ZF-Stufen müflen zwifchen Anode und 
Steuergitter eine Äbfdiirmung aufweifen, die den Zweck hat, 
Rückwirkungen des anodenfeitigen Schwingkreifes auf den 
vorhergehenden Sdiwiugkreis innerhalb der Röhre zu unter­
binden.

5. In neueren Geräten ift der Verftärkungsgrad der HF- und 
ZF-Stufen regelbar. Die Regelung gefdiieht durch Änderung 
der negativen Gittervorfpannung. F. Bergtola
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Wann kommt der Batterieiuper?
Langwierige, mühevolle Verfuche haben wir angeftellt, um unferen 

Lefern den heißerfehnten Batteriefuperhet fchenken zu können; leider 
ließ fich mit keinem Mittel eine Schaltung entwickeln, der man den 
Namen FUNKSCHHU-Volksfuperhet hätte geben dürfen. Es wurde 
dadurch neu beftätigt:

Wir brauchen endlich moderne Batterieröhren.
Daß ein Volksfuper-Modell für Batterie-Betrieb ein ganz 

großer Schlager wäre, fteht über allem Zweifel; das ift allein 
fdion aus dem Interefle und der Nachfrage zu fehen, die untere 
Leier einem folchen Gerät entgegenbringen: Unter den Batterie­
Geräten fehlt ja eigentlich jeder nach heutigen Begriffen auf der 
Höhe flehende Fernempfänger, und dabei hat das Batterie-Gerät 
dodi noch viele Freunde, beionders unter den Baftlern, die init 
wenig Geld durchkommen müßen und daher nach wie vor hei 
dem Betrieb mit Netzunode und billigen Batterie-Röhren geblie­
ben find; oder bei denen, die ihr Gerät zeitweifc oder ftändig 
ohne jede Gelegenheit zum Netzanfchluß betreiben wollen — 
gerade hier wäre ein Feld für den Volksiuper mit feinem nie­
deren Bauprcls!

Daß daher nichts unverfucht gelaflen wurde, um den bisheri­
gen Ausführungen des Volksiuper ein ebenbürtiges Batterie­
Modell an die Seite zu Hellen, war naheliegend. Man mußte fidi 
natürlich von vorneherein darüber im klaren fein, daß mit den 
heutigen, gänzlich veralteten Batterie-Röhren, an denen bekannt­
lich die Entwicklung der letzten 4 Jahre einfach vorübergegangen 
ift, gerade heim Volksiuper große Schwierigkeiten zu erwarten 
waren. Der Volksiuper verlangt eine critklailige. voll entkop­
pelte, hoch verflärkende und zuverläffige Mildiröhje — daran 
nängt’s. Dennoch wurden einige Wochen Veriuchsnrbeit daran­
gefetzt. denn es war ja denkbar, daß mau die Unzulänglichkeiten 
der gegebenen Röhren etwa durch eine höhere Röhrenzahl auf 
einfache Weife hätte ausgleichen können — bei den Batterie­
Röhren mit ihren niederen Preifen kommt es ja uuf die Röhren­
zahl viel weniger an, als bei Netzgeräten.

Leider aber crwlcfen lieh die Verfuche als am untauglichen 
Objekt vorgenommen, denn ein wirklicher Volksiuper, der unier 
normalem Aufwand und ohne Kunflfchaltungen mit Sicherheit 
dasfelbe leiltet wie feine fo erfolgreichen Vorgänger, der konnte 
mit den heutigen Röhren nicht gebaut werden: etwas anderes 
aber heruuszubringen, bloß weil es nun einmal entwickelt wurde, 
wäre ein Verbredceri am Baftler. Wohl dürfte es aber intereflant 
fein, den Gang der Entwicklungsverfuche zu verfolgen, zu fehen, 
weldie Schwierigkeiten auftauchten, wie fie umgangen wurden, 
und warum denn nun eigentlidi der Batterie-Volksfuper nicht 
„riditig“ werden konnte:

Eine Vierpol-Schirmröhrc foll milchen.
Zur Ausführung der Mifdifchaltung fteht uns eigentlich nur 

die alte H406D zur Verfügung, wenn wir die früher viel ver­
wendete Doppelgitterröhre wegen ihrer äußerft niederen Ver­
ftärkung von vornherein ausfeheiden. Abb. 1 zeigt eine Schaltung, 
wie diele einfache Vierpol-Sdiirmröhre als kombinierte Sdiwing- 
Mifchröhre gefchaltet werden kann; diefe Schaltung wird bei Bat­
terie-Superhets mit niederer ZF. heute noch verwendet, und zwar, 
wie Verfaßet aus eigener Erfahrung tagen kann, mit recht gutem 
Erfolg, wenn man cs verficht, die Betriebsfpannuugen und Spulen- 
datea auch wirklidi optimal zu wählen.

Oswator 
+ SG +/1 

Abb, 1. Die Mifdifdialtung mit Schirmgitter röhre und ihr 
Haken: Z.F.- und Oszillatorkreis find über die Kapazität 

Schirmgitter-Anode miteinander gekoppelt.

Wohl nodi am ehelien arbeitet diefe Schaltung mit Zwifchcn- 
frcquenzcn in der Größenordnung von 450 kHz. Bei ihr find 
nämlich über die Röhrenkapazitäten alle drei Abfiimmkreife der 
Mifdifchaltung — Empfangskreis, Hilfskreis und erfter Zwifchen- 
frequenzkreis — miteinander gekoppelt und das führt zu Schwierig­
keiten infolge von „Mitnahmcerfcheinungen“, fobald zwilchen den 
drei Kreifen Kein ausreichend großer Frequenzabftand gewahrt 
wird. Beim „klaffifchen“ Super war diefer Abfiand zwifdien den 
beiden erften Kreifen bedenklich klein, beim Volksiuper tritt 

diefe Schwierigkeit zwifdien dein zweiten und dritten Kreis auf, 
und zwar vor allem beim Langwellenenipfang, worauf ja bei den 
erften Schaltungsbcfprechungen fihon ausdrücklich himjewiefeu 
wurde. Gekoppelt find die beiden Kreife über die Kapazität 
Schirmgitter-Anode, die ganz hübfehe Werte annehmen kann, da 
das Schirmgitter die Anode ja teilweife umfihließt. In Abb. 1 ift 
die Erfatzfihaltung Iür diele Kopplung noch einmal herausgezeich­
net — an ihr fieht der Baftler jedenfalls ganz klar, wo der Haken 
liegt, der die Verwendung dieier fotift recht verlockenden Sdial- 
tung verbietet. Wir können die Suche übrigens drehen, wie wir 
wollen — man könnte ja den Hilfskreis in den Anodenkreis, oder 
gar die Kopplungsfpulr in den Kathodenkreis legen — immer 
wird fo eine verbotene Kopplung herauskommen. Alfo ift es auch 
mit Ioldien Varianten nichts.

Getrennter Oszillator?
Wir können alfo beim Volksiuper mit einer einfachen Vierpol- 

ichirmröhre offenbar nicht in der gewohnten Weife die I lilfslchwiu- 
gungen erzeugen und gleichzeitig mit den Empiangsidiwingungen 
inifaien. Diele Erkenntnis führt zwangsfäufig zur Verwendung 
einer getrennten Oszillatorröhre, die man ja ohne weiteres ver­
treten kann, da eine geeignete Röhre nur RM. 4.50 koftet. Eine 
bewährte Schaltung fei hier in Abb. 2 gezeigt. Diefe Schaltung 
ftellt eine Abänderung der heute nodi bei indirekt geheizten 
Röhren gern verwendeten „Kathoden-Modulation“ dar; die 
Sdiwierigkeit, daß man bei der Batterie-Röhre keine „Äquipoten- 
tial-Kathode“ vor fleh hat, fondern einen ftromdurdifloflenen Fa­
den, wurde nadi einem älteren Vorfchlag von Th. Sturm durdi 
Verwendung einer bifilar gewickelten Ankopphmgsfpulc bewäl­
tigt. Bei dieier /Anordnung werden beide Fadenenden im Gleich-

Abb. 2. Die Sdiaitung mH getrenntem Oszll- 
lator* wobei die Oszillatorfchwlngungen in 
die Kathodenleliungen eingeführt werden. Die 
Skizze rechts zeigt» daß infolge des Inncn- 
widerftandes zwifdien Kathode und Schirm­

gitter der OsziUatorkreis gedämpft ift-

takt von der Hochfrequenz des Hilfsfenders gehoben und gelenkt, 
ohne daß eine Belattung des Hilfsfenders durch den niederen Wi­
derftand des Heizfadens eintritt; tatfächlidi zeigte auch das Ein­
ietzen der Mifchröhrc in ihren Sockel bei dieier Schaltung nicht 
den geringften Einfluß auf den Oszillator.

Durch diele Schaltung ift alfo nun behoben, woran wir oben 
angeftoßen find: Zwifchen dem Röhrenpol, der die Hilfsfrequenz 
führt (Faden) und der Anode liegt das hochfrequent geerdete 
Schirmgitter und licieitigt in voll ausreichendem Maß die gefürdi- 
tete Kopplung zwifchen dem Oszillator- und ZF-Kreis. — Auch 
diele Sdiaitung mußte aber aufgegeben werden, denn es zeigte 
fidi, daß der Oszillator erbarmungslos ausfetzt, fobald die Gitter­
vorfpannung der Mifihröhre eine gewiße Mindeftgrenze unter- 
idire.itet, was aber zur Erzielung der beftmöglidien Empfindlich­
keit notwendig war. Das Oszillator-Syftcm ift hier nämlich 
gedämpft durch den fehr niederen Innenwiderftand der Strecke 
Faden—Schirmgitter und feine Sdrwingungen wurden, wie getagt, 
fogar erftickt, fobald diefer Innenwiderftand infolge niedrigerer 
Gitterfpannungswerte in die betriebsmäßige Größenordnung kam. 
Das Erfatzfchcma für diele Verhältnifle dürfte wieder leicht ver- 
ftändtidi zeigen, wo diefer neue Haken liegt. Natürlich wäre cs 
prinzipiell denkbar, daß der Oszillator trotz der unerwün&iiteu 
Belaflung nodi hinreichend kräftig fdiwingt, dies läßt fich bei nor­
malen Superhets auch fidier ohne erhebliche Schwierigkeiten er­
reichen. Beim Volksfuper-Oszillator aller waren die Schwierig­
keiten tatfädilidi ganz erheblich, denn leine Frequenzen find fehr 
hoch, wodurch die Schwingungserzeugung mit einfachen, kleinen 
Röhren bei Belaflung des Kreifes unficher wird; das konnte audi 
durdi Weiterverbcflerung der Spulen nidit behoben werden, audi 
nicht durdi günftigfte Bemeflung der fonftigen Schal tungsgrößen 
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und durdi Einietzen leiftungsfähigerer Röhren (die V'erfudie wur­
den mit der W 406 gemacht).

Eine ftarke Erleichterung zeigte fidi nadi Einfuhren einer ge­
ringen Unterheizung, die ja bekanntlidi manchmal zu etwas gün- 
ftigeren Daten führen kann. Leider zeigte fidi aber, daß der 
Reilwert des vorgefehcnen Widerftandes, wie er bei einer Röhre 
ermittelt wurde, beim Betrieb mit einer anderen Röhre von der 
gleichen Type nicht zu gebrauchen war, was ja an fich verftändlich 
ift, da es fich hier um Feinheiten handelt, die fabrikatorifdi mehr 
oder weniger unkontrollierbar fein dürften. Allgemein gültige 
Angaben, die den Baftler mit hundertprozentiger Sicherheit zum 
Erfolg führen, wären hier alfo unmöglich gewefen. Die Schaltung 
mußte folglidi aufgegeben werden, obwohl fie für die gewohnten 
Superhets eine intereilante Möglidikeit darftellt, mit einfachen 
Röhren auszukommen — vielleicht für mandien Baftler eine nütz­
liche Anregung.

Nun fteht beim Volksiuper ein Weg offen, der bei allen ande­
ren Superhets mit abgeftimmtem Eingangskreis ungangbar ift: 
Die Hilfslchwingung kann direkt im Gitterkreis cingcführt werden! 
Ein Eingangskreis, der dadurch mitgenommen wird, ift ja nicht 
vorhanden, und eine Strahlung ift auch kaum zu befürchten, da 
die Hilfsfchwingung nur über die kleine Kapazität Gitter-Kathode 
an den Filter-Ausgang gelegt fein muß; zwilchen Filter-Ausgang 
und Filter-Eingang, an dem die Antenne hängt, liegt aber das 
Filter (VS1), das für die weit oberhalb des Runclfuukbereidis 
liegenden Schwingungen des Oszillators eine fehr wirklamc Ab-

fperrung bedeutet; fo ift alfo die Antenne vor der Ausftrahlung 
der örtlich erzeugten Schwingungen gcfdiützt; der Oszillator aber 
kann nahezu unbelüftet arbeiten, eine Kopplung zwilchen Oszil­
lator- und Zwifchenlrequenz-Kreis wird nadi wie vor durdi das 
Schirmgitter vermieden — und doch müffen wir audi diefe fdiöne 
Sdialtung vorläufig einfalzen.

Die Mifihung funktionierte, das Audion und die Niedcrfrc- 
qucnz-Verftärkung funktionierte, aber das Gclumtergebnis war 
hinfiditlidi der Empfindlichkeit immer nodi derart, daß der 
Batterie-Volksfuper im Gcgcnfatz zu leinen Vorgängern kaum 
mehr als ein befferer Ortsempfänger geworden wäre. Die Ver­
ftärkung in der Miichftufe war nicht annähernd auf den Wert zu 
bringen, wie er bei den \CH-Röhren mühelos erreicht wird. Die 
maximale Steilheit der H406D beträgt 0,8 mA/Volt, die betriebs­
mäßige bei 200 Volt Anodenfpannung 0,7 mA/Volt. Sic liegt alfo 
etwa hei dem Wert, der bei cler ACH-Röhre bereits uls Umwund- 
lungsfteilheit gilt, die natürlich bei der SG nodi viel kleiner ift 
und noch weiter verkleinert wird durch die Begrenzung der 
Anodenfpannung auf 100 Volt, auf die wir bei Batterie-Betrieb 
nun einmal angewiefen find. Audi durch eine zufätzliche Nieder­
frequenz-Stufe, die eingebaut wurde, konnte die Geiumtempfind- 
lidikeit nicht io gehoben werden, wie wir fie für den Fernempfang 
hraudien.

Das Gefamtichema für den Batterie-Volksfuper, fo wie er wohl 
endgültig geworden wäre, haben wir in Abb. 3 gezeichnet. Wir 
fehen ichon: Die obere Grenze des zuläffigen Aufwandes ift er­
reicht, denn in dem Augenblick, da auch nur ein weiterer Block 
hereinkäme, wäre das Gerät bereits eine Mißgeburt, die viel vor­
teilhafter durch einen einfachen Zweikreifer erfetzt würde.

Eine Löfung. aber keine riditige, wäre wohl die, die 4-Volt- 
Mifthröhre ACH1 audi im Batterie-Modell zu übernehmen; das 
geht natürlich, wenn inan den Strom zur Hand hat, fie zu heizen, 
aber eine fdiöne und allgemein vertretbare Löfung ift das nicht.

Nein: Der Batterie-Volksfuper bleibt erft mal im laborato­
rium; er wird erft auferftehen, wenn auch in Deutfchland men- 
fdienwürdige Batterie-Röhren kommen feilten — dann aber richtig!

Wilhelmy.

NEBENVERDIENST neuer Abonnenten.
Wir vergüten für jeden nuferem Verlag direkt gemeldeten 
Abonnenten, der fidi auf wenigftens */, Jahr verpflichtet, dem 
Werbenden eine Prämie von RM. -.70, die nadi 6 Wochen 
zur Auszahlung gelangt. - Nichts leichter, als für die aner­
kannt erftklaffige FUNKSCHAU neue Freunde zu werben!

Meldungen an den Verlag, München NW 2, Karlitrafie 21

Weltentalcheniender

Ein billiger Ultrakurzwellen 
Sender-Empfänger von „drüben“

Photos 
vom Verf aller.

Für 50 Mark können Sie fich in \merika bereits diefen kom­
pletten Ultrakurzwcllen-Sende-Einpfänger im Laden kau­
fen. Komplett, das ift eigentlidi etwas übertrieben, denn Sie be­
nötigen auch zu diefem Apparat noch eine Anodenbatterie, eine 
Heizftromquelle und ein „Stück Draht“ als Antenne. Es ift auch 
übertrieben, wenn die Herftellerfirma als größte Reichweite 180 km 
angibt, denn diefe Entfernung wurde, nur unter enorm günftigen 
Bedingungen, nämlidi vom Flugzeug aus in einigen taufend Meter 
Höbe erreicht. Aber im Stadtbereidi funktioniert, wie ich midi 
felbft überzeugen konnte, fo ein Weilentufchenfendcr ganz aus­
gezeichnet.

Verfudie mit einer transportablen 5 m-Apparatur gehören zu 
den relzvollften. die es überhaupt gibt. Reflexionen an Luternen­
pfählen, haarlcharf abgegrenzte Zonen ohne Ijnpfang, oder die

So klein ift der 
Weiten tafchen- 
iender im Ver­
gleich zu dncr 
normalen Ver­
ftärkerröhre.

Feftflcllung, duß fidi längs der Oberleitung der Straßenbahn 
fog. flehende Wellen ausbilden, find einige der Überreichungen, 
die es geben kann.

Die Sdialtung des Gerätes bringt keine großen Neuigkeiten 
Bekanntlich ift es mitunter nicht ganz leicht, einen leichtbedicu- 
baren und flabilen 5 m-Empfänger zu bauen. Bei dem c erliegen­
den Gerät werden diefe Schwierigkeiten dadurch umgangen, daß 
man den Abftimiukondcnfator in Reihe mit den Röhrenkapazitä­
ten legt und das Audion als Supcrrcgenerativ-Audion (Arm-

kanu. Wir fehen vorne die 
beiden Spulen. .

ftrongfcbaltung1) betreibt. Ohne getrennten Oszillator, denn die 
Superregeiierativfchwinguiigen entliehen ebenfalls im Audion und

Über die Wirkungsweife diefer Sdialtung, die in der Zwifchenzeit ver­
laßen wurde und erft für die Ultra-Kurzwelle möglicherweife wieder einige 
Bedeutung gewinnt, haben wir im Rahmen einer Baubefthreibung bereits ge- 
iprochen im Jahrgang 1927, Nr. 51 und 52.
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Das ift die Sdialtung des We- 
ftentafihen - 'Ultrakurzwellen - 

Sender - Empfängers.

Vorlidit vor Ilolierband

zwar erreicht man fie durch einen kleineren Gitterwideriland 
(100000 Q).

In amerikanifchen Zeitfchriften findet man eine ganze Reihe 
von Firmen, die derartige Geräte zu Preiien von 12 bis 70 Dol­
lars anbieten. Dies ift ein Beweis, daß die Entwicklung auf diefem 
Gebiete drüben weit vorangeichritten ifl. Denn um einen Apparat 
in einer immerhin etwas heiklen Schaltung beinahe in Weften- 
tafihenforniat ferienmäßig herflellen zu können, braucht man 
Erfahrungen und vor allem Spezialeinzelteile, die die deutiche 
Induftrie bis jetzt noch nicht herftellt. Heinrich Haffmans.

Ifulierbancl ift gewiß ein fehr wertvolles Hilfsmittel für den 
Inftallateur. Ebenfo gewiß ifl es aber audi kein liolationsmittel 
für Hochfrequenz! Es gehört deshalb nicht in einen Radioapparat 
hinein, obwohl man es erfahrungsgemäß oft gerne verwendet. 
Wer z. B. die auffafernden Panzergewebe von Panzerfihlaudi mit 
Ifolierband abbindet und, damit es ja recht gut hält, foviel Ifolier- 
band aufträgt, daß das Band auch nodi die abgefdiirmte, Hoch­
frequenz führende Leitung berührt, arbeitet, ohne es zu wollen, 
in das Gerät Störungen hinein oder fetzt zumindeft die Empfind- 
lidikeit merkbar herab.

Auffafernde Gewebe lötet man entweder ab, oder aber man 
bindet fie mit einfachem Faden nadi dem folgenden Verfahren 
ab (vergl. Skizzen).

So beginnt’s : Schleife 
bilden in der Wickel­

richtung.

Nadi vollendeter Ban­
dage: Das Ende durch 

die Schleife Hecken.

Ende Anfang

Fertig bis auf das Ab­
fdmeiden der Enden.Der Allnetz-Koffer

dos ideale Reilegeräi
Mit dem Eintreten der wärmeren Jahreszeit denkt mandier 

Funklreund an ein transportables Gerät, das auf /Ausflügen, Rei­
fen oder in die Ferien mitgenommen werden kann. Äußerft prak- 
tildi ifl hier erfahrungsgemäß ein Allßromgerät, das an beiden 
Strnmarten und an allen gebräuchlichen Netzfpannungen ver­
wendbar ift, Lichtautcliluß ift ja heute faß überall vorhanden.

So gefthlehf die Atiiilialiung des 
F 60, der nunmehr an Stelle des 

F 31 zu verwenden ift.

Bekanntlidi hat die FUNKSCHAU in Erkenntnis deflen einen 
lantßarken, fehr preiswerten Allnctzkoffer mit geringem Gewicht 
gebracht1), zu dem audi eine EF.-Baumappe2) erhältlich ift. Bei 
diefem Gerät war ein Görler-HF-Trafo F 31 vorgeiehen. Heute 
wird diefe Type nidit mehr hergeiiellt. Verßhledvuilich wurde da­
her angefragt, welche Spule nunmehr an Stelle des F31 eingebaut 
werden foll. Wir empfehlen die neue G 60. die ebenfalls einen 
eingebauten AVelleiildialter enthält. Die Anfthlüfle diefes HF-Tra- 
fos find aus nachftehcnder Skizze erfichtlidi.

Die .Montage, ift genau io einfadi, wie beim 1 31. Zur Durdi- 
führung der Anfchlüfle wird auf der Aluminium-Grundplatte eine 
entfprediende Öffnung ausgefihnitten. Man fetzt diefen Trafo 
etwas zurück, damit mau au ließen kurzer Adife eine A erlänge- 
rung mit Hilfe einer Kupplung anbringen kann. Da die Achshöhe 
beim F 00 niedriger ift, als beim F31, montiert man zweckmäßig 
den Rückkopplungs-Drehko entfprediend niedriger, wenn man 
die Symmetrie der Bedienungsknöpfe gewahrt haben will. A. E.

I) Vergl. Nr. 25 FLNKSCHAU 1933.
2 Zu beziehen von ledern Fadcgefchäft und vom Verlag MUudieo 2 NW, 

KariftruOc: 21.

Volks-Super mit 
Kurzwellenteil!

Durch Einbau de» Cawrolet K.W. Ein­
satzes. Zweifach unterteilt!
18-40; 35-100 m. Per Stuck RM.6.5O 

Anschi. Anleitung 50 Pf. Prosp. gratis.
Weitere Cewrolet - Neuheiten x 
Eisenkern-Sperrkreis200/2000m 3.60 
Eisenkern-Trennkreis . «... .3.60 
Automatisch. Doppelsperrkreis 6.50 

Neue Eisenkernform mit
Halterung .......... 1.20 
Teile fürAllstrom-Volks-Super It.Liste. 
Cewrolet-Dauer-Sicherung RM. 1.50 
Durch Druck auf den Knopf ist die 
Sicherung wieder in Ordnung.

H.Langner B.riin nw st

PuHitzitraße 3
Vertreter überall gesucht!

Neuberger 
Vielfach-Instrumente PA/PAW
mit 5 bzw. 7 bzw. 0 Meß-Bereichen 
500 Ohm/Volt / Eingebaute Shunts

Abstimmeter / Block- u. Elektrolyt-Kon­
densatoren / Röhrenprüfgeräte /Pick-ups 
Josef Neuberger / München M 25

Man bildet zuerft eine Schleife nach der linken Seite, läßt 
rechts den Anfang etwas abflehen und beginnt von rechts nach 
links den Ablchirmichlaudi zu umwickeln. Schlag neben Sdilag. 
Hat man etwa 10 mm oder mehr gewickelt, fo fchneidet mau den 
l aden ab, lieckt das Ende durch die vorhin gebildete Schleife, 
zieht mit dem Anfang das Ende unter die Wicklung und fchneidet 
die überßehenden Enden weg. „ .

Vorteile: Elektriidi einwandfrei, haltbar auf lange Zeit, kein 
Knoten, fefdics Ausfehen. mo.

Der Netztrafo wird entbrummt
Wenn man beim Aufbau die günftigfle Stellung des Netztrafos 

nicht forgfältig nusprobiert hat, wirkt u. U. deflen magnetiidies 
Streufeld auf Niederfrequenz führende Kopplungsglieder (z. B. 
NF.- Trafos) ein, was fidi durdi ein oft redit itörend empfundenes 
Brummen im Lautfpredier bemerkbar madit.

Diefes Hörende Magnetfeld läßt fidi durdi Anbringung einer 
einfachen magnetifchcn Abfchirmung nahezu beteiligen. Aus 1 bis 
2 mm ßarkem Eifenband, möglichft etwas breiter als der Trafo­
kern, wird ein Bügel gebogen (flehe Abb.) und. durch ftarken Kar­
ton gegen den Kern ifoliert, auf diefen aufgefdioben. Der Bügel 
muß feft klemmen, damit er nicht unter dein Einfluß des magneti- 
fchen Wechfelfeldes mitbrummen oder klirren kann. Reicht ein 
Bügel nidit aus, io bringt man, durch weitere Kartonlagen ifoliert, 
einen zweiten und wenn nötig einen dritten an.

Über den Etfenkern find unter Zwl 
fihcnlagc von Pappdeckel Elfen- 

bünder pefihoben.

Die AVirkungsweife ifl einfadi: Kraftlinien, die trotz des hohen 
magnetifchcn Widerftandes der Kartonzw iRhenlage den Kern x er­
laßen, finden auf ihrer Bahn den Eifenbügel als bequemen AVcg. 
Mehrere gegeneinander ifoliertc Eifenbänder ftellen fo eine Sieb­
kette zur Ausldieidung magnetildier Kraftlinien dar.

Helmut Odenwald
Mikrophon-Aufnahme ohne Brumm

Zu Ihrem Auiiatz „Der Baftler und fein Mikrophon“ möchte 
idi Ihnen folgendes ergänzend mitteilen: Idi bin im Befitze eines 
guten /Mikrophons und mache iehr viele Aufnahmen, insbefondere 
Choraufnahmen. Idi muß lagen, daß idi immer iehr gute Reful- 
tate erziele und niemals Störungen habe. Die Anordnung ift fol­
gende: Idi ftellc das Mikrophon, fo wie es ift, im Raum der Sänger 
auf. Didit neben dem Mikrophon 
lieht ein zweiftufiger Battcrievor- 
verftärker. Eine einfache Laut- 
ipredierleitung führt von ihm 
zum Hauptverftärker. Es ift fchon 
vorgekommen, duß diefe Leitung 
•40 bis 50 m lang fein mußte, aber 
ftets habe ich brumm- und iiö- 
rungsfreieAuf nahmen bergeftellt. 
-Am Eingang des Haupte erflär- 
kers fitzt natürlidi ein Lautftärke­
regler. W. Kamieth.

Bad Blankenburg H

die erprobten Tro- 
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